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A lle  R ech te  Vorbehalten

Werkstätten in Cadinen Mutzkeramik der Rotlierschen Ziegeleien in Liegnitz 
Kameruner Holzsyndikat

Baurat A. Bürde, Vorsitzender des Ausschusses für technische Neuheiten
(Aus der Sitzung des A rchitekten-Vereins zu Berlin am 7. Dezem ber 1908)

Unter den keramischen Erzeugnissen neuerer Zeit verdienen 
in erster Linie die Fabrikate der Königlichen W erk

stätten in Cadinen Beachtung. Sie haben kürzlich in dem 
Vorraum des Untergrundbahnhofs Kaiserhof zu W and- und 
Deckenverkleidungen Verwendung gefunden und geben hier eine 
farbenprächtige, harmonische Raumstimmung. Durch gütige Ver
m ittlung des H errn Geheimen Regierungsrat v. E tz d o r f  im 
Landwirtschaftlichen Ministerium sind uns für den heutigen 
Abend eine größere Anzahl 
Proben aus den Königlichen 
W erkstätten zur Verfügung 
gestellt.

In kurzer Zeit hat sich 
die Fabrik zu der Leistungs
fähigkeit, wie sie uns hior 
entgegen tritt, entwickelt.

Vor etwa 10 Jahren ging 
das Gut C a d in e n , das in der 
Nähe von E lb in g  lieg t, in 
den Besitz S. M. des Kaisers 
über. Es war bis dahin nur 
ein kleiner Ziegeleibetrieb am 
Orte. Man fand dort einen 
sehr schönen Ton, der nach 

■ einem gründlichen Schlemm
prozeß ein feinkörniges, reines 
Gemisch von dunkelroter Farbe 
gab, das sich für verschiedene 
Zwecke verwenden ließ. Der 
Kaiser interessierte sich per
sönlich sehr für die Fabrikation 
und gab vielfache Anregungen,
neben dem Ziegeleibetriehe auch künstlerisch hochstehende E r
zeugnisse, vor allen Dingen unter Verwendung von Glasuren, 
hier zu erzielen. Es wurden zahlreiche Versuche ausgeführt, 
die für das M aterial passenden Glasuren zu finden, und es gelang 
auch bald zu befriedigenden Ergebnissen in der Herstellung von 
Majoliken zu kommen.

Das Verfahren hierbei is t im allgemeinen folgendes: Der 
Ton, der schon hei der Lufttrocknung sehr stark  schwindet, 
wird zunächst einer leichten Ofenwärme aasgesetzt. Hierauf 
werden die Glasuren aufgebracht, und nun die Stücke, jo nach 
dem Reichtum der aufzubringenden Zeichnungen, entweder so
fort bemalt, oder m it der Glasur, die aufgespritzt oder auf

Abb. 12. Reichsbank zu Danzifr. Decke aus Cadiner Material

gegossen wird, nochmals in den Ofen gebracht und dann erst 
bemalt. Das Ganze wird hierauf in einem schärferen Ofenfeuer 
fertig gebrannt.

Diese Cadiner Kunstfabrikate haben nun bereits häufiger bei 
größeren Bauausführungen Verwertung gefunden. Zum ersten 
Male beim Bau der Reichsbank in D a n z ig  nach dem Entwürfe 
des Herrn Geh. B aurat E m m e r ic h  und Regierungs- und Bau
ra t H a sa k . Hier sind die Außenfronten m it Handstrichsteinen

verblendet. Die Majolika
kacheln wurden zur Verklei
dung der Decken im Eingangs
ilur und im Kassensaal be
nutzt. Hierbei sind die For
men konstruktiv so ausgebildet 
worden, daß sie zur Herstellung 
tragender Decken verwendet 
werden konnten (Abb. 12). 
Auch h ierist ein roicher, präch
tiger Eindruck erzielt worden.

Die Preise der Docken 
haben sich auf 60—70 Mark 
für den Quadratmeter gestellt.

Außer in Danzig haben 
die Cadiner Fabrikate noch 
bei folgenden Bauten Verwen
dung gefunden: F ü r die Spar
kasse in B re m e n  zu W and
bekleidungen, für die Kirche 
in M o ck e r bei T lio rn  (der 
H err Vortragende zeigt Mo
delle) und nun in letzter Zeit 
bei dem Bau der U ntergrund

bahnhöfe Kaiserhof (Abb. 13) und Reichskanzlerplatz.
Neben diesen Majolikafabrikaten werden unglasierte Wand- 

und Fußbodenfliesen in rotem Ton hergestellt, die sich durch 
Feinkörnigkeit und außerordentliche H ärte auszeichnen. Auch 
für Töpferwaren verschiedener A rt findet das Cadiner Material 
Verwendung.

Als ein weiteres wertvolles neueres Fabrikat sind dann die 
Erzeugnisse der „Mutzkeramik“ zu nennen. Bis vor kurzem 
waren in einem Laden in der Potsdam erstraße Fliesen, Gefäße 
und kleinere Skulpturen ausgestellt, die der Keramiker Herr 
M u tz  angefertigt hatte, und die durch ihre delikate und eigen
artige Farbenbehandlung auffielen. Es is t nun für diese Fabri-
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kato ein weiteres Feld 
gewonnen und zwar 
durch Vereinigung mit 
den R o th  er sehen Zie
geleien in L ie g n i tz .
Diese W erke benutzen 
ihr altbewährtes Ton
material zur Aufnahme 
der M u tz  sehen Glasu
ren. Es is t dabei das 
alte Prinzip, möglichst 
glatte und gleichmäßig 
gefärbte Steine zu lie
fern, vollständig ver
lassen und wird viel
mehr danach gestrebt, 
die Flächen durch das 
Ineinandergehen ver
schiedener Farbentöne 
zu beleben, und feinere 
malerische W irkungen 
zu erzielen.

Diese Glasuren werden auf den Stein auf
gebrannt und verbinden sich so innig mit dem 
Scherben, daß sie als vollständig w etterbestän
dig gelten können. Auch gegen Hitze sind 
sie unempfindlich, können also auch als Ver
blender bei Ofenverkleidungen usw. heran
gezogen werden.

Eine weitere Besonderheit dioser Glasuren 
liegt darin, daß sie m att gehalten sind, es wird 
also dadurch bei größeren Flächen die Spiege
lung, die dort oft so empfindlich störend wirkt, 
vollständig vermieden. Ferner wird durch die 
Glasur verhindert, daß die Flächen sich durch 
Ruß- oder Säurenniederschläge in der Farben
wirkung verändern. Die Farbenskala, die zur 
Verfügung gestellt wird, is t eine außerordent
lich reiche. Es is t fast ein jeder vom Archi
tekten gewünschte Farbenton durch die Glasur 
zu erzielen. Es spielt dabei immer in den 
Grundton ein anderer zuweilen stark  ent
gegengesetzter Ton ein. Durch dieses Zu
sammenfließen der Töne wird eine besondere 
Weichheit und malerische W irkung der Flächen 
erzielt.

Diese Fabrikate werden nun in verschie
denen Formen in den Handel gebracht, näm
lich als Riemchen, viertel und halbe Steine, 
dann als P latten  in verschiedenen Größen, 
endlich als große P latten 
im W erksteinformat bis 
zu 1 qm Größe.

Auch größere Glie
derungen und bildhaue
rische Arbeiten können 
in dem Material ohne 
Schwierigkeit hergestellt 
werden (Abb. 11).

Hier in B e r l in  is t 
das Fabrikat beim Lehrer
vereinshause am Alexan
derplatz verwendet wor
den (Abb. 15). In den 
Höfen sind Verblender in 
verschiedenen Farben- 
töneu, in den Durch
fahrten Plattenverklei
dungen angebracht.

Ferner haben die 
Architekten S c h i l l in g  
und G rä b n e r  in D r e s 
d en  beim Kurhause in 
B ad  E l s t e r  verschie
dene Wand-, Brunnen- 
und Türverkleidungen 
aus diesem Material her
steilen lassen, und dabei

Abb. 13- UntcrgrundbiUinhof K aiserhof Wand- und Deckenverkleiilung: in Oadinor Material

Abb. 14.
Wandbrunnen in Mutz-Keramik

Abb. 15. H ot des Lehrervereinshauscs.am  A lexanderplatz zu Berlin. Verblendung in  Mutz-Keramik

eine für das M aterial 
charakteristische und 
eigenartige Formenge- 
bung angewendet.

W eitere Beispiele 
bieten das neue K ur
haus in Bad O ey n - 
h a u s e n ,  ein W ohn
haus in H a m b u rg  
u. a. m.

Bei Riemchenver
blendung kostet das 
Quadratmeter ein
schließlich des Ver- 
mauerns rund 10 M., 
bei Verblendung mit 
Riemchen und lji Stei
nen das Quadratmeter 
20 M., bei viertel und 
halben Steinen das 
Quadratmeter 30 M. 

Die Preise für die 
Verblendkacheln richten sich nach der Grüße, 
die kleinen Kacheln von 12 X  12 cm Größe 
kosten 15 M. für das Quadratmeter. Die Preise 

bis zu 35 M. für das Quadratmeter bei 
von 0,50 X 0,50 m Größe.

Als letzte Neuheit werden Holzproben 
aus den Beständen des Kameruner Holzsyu- 
dikats vorgeführt. Unsere kolonialen Be
sitzungen haben einen außerordentlich großen 
Reichtum an wertvollen und schönen Hölzern. 
Bis je tz t war nur der Uebelstand, daß die 
Verkehrswege unzureichend waren. Daher war 
der Transport der Hölzer m it großen Schwie
rigkeiten und Kosten verknüpft und somit die 
wirtschaftliche Nutzbarmachung der kolonialen 
W aldbestände sehr erschwert. Man war bisher 
zumeist auf die Karawanenwege und den Trans
port durch Träger angewiesen, die immer nur 
kleine Stücke, aber keine größeren Stämme 
hatten fortschaffen können. Es wollte daher 
lange Zeit eine Ausnutzung der Waldbestände 
nicht recht in Fluß kommen.

In K a m e ru n  jedoch liegen die V erhält
nisse etwas günstiger durch die großen W ald- 
beständo an der Küste und an schiffbaren 
Flüssen, auf denen Bau- und Nutzhölzer in 
größeren Mengen und Stärken an die Küste 
herangebracht werden können. Es hat sich 

hier zur Ausnützung 
dieses Materials ein 
Kameruner Holzsyndikat 
gebildet, dessen Vertre
tung in den Händen des 
Herrn S c h o lz , P o ts
damer Straße 10/11, liegt, 
der selbst lange Jahro 
in K a m e ru n  gelebt hat. 
Im A ufträge dieses Syn
dikats ha t H err H aupt
mann v. B e s s e r  an Ort 
und Stelle genaue Auf
stellungen über das vor
handene Material ge
macht, nach denen dort 
in der T at ein unge
wöhnlicher Reichtum an 
guten Hölzern zu ge
winnen ist.

Es soll nun dem Syn
dikat von der Regierung 
eineKonzession zurW ald- 

über 10000 ha 
werden. Da auf 

Waldfläche durch
schnittlich 75 cbm Nutz
holz kommen, so sind



Nr. 5. IV. Jahrgang Wochenschrift dos Architekten-Vereins zu Berlin 21

hier im ganzen 'etw a 750 000 cbm mit einem Durchschnittsw ert sehr wohl geeignet sind. Auch sind die meisten Proben gut
von 80 M. für das Kubikmeter.zu erwarten. Es handelt sich hier zu bearbeiten, lassen 'sich  gu t leimen und sind polierfähig,
also um beträchtliche W erte.' Diese Hölzer werden auch be- Die Berliner Aquacort- Gesellschaft ha t Parkettproben nach
sonders für ' Südw est-A frika,. wo es’ an Holz fehlt, aber viel ihrem Verfahren aus diesen Hölzern hergestellt, die eine sehr
für Eisenbahn- und Minenbauten gebraucht wird, von großem schöne farbige W irkung zeigen und zu weiteren Versuchen wohl
Nutzen sein. Aber auch für das M utterland haben diese Hölzer empfohlen werden können.
große Bedeutung. Die ausgestellten Proben, dio von der Berliner Es wäre zu wünschen, daß die Industrie dort, wo sie bisher
Tischlerschule bearbeitet sind,: zeigen, daß es sich um Hölzer auf ausländische Hölzer angewiesen war, sich unseren Kameruner
handelt, die durch schöne gleichmäßige S truktur, feine Maserungen Hölzern zuwendete, von denen wohl ein ausreichender Ersatz
und schöne Farbentöno zu Fournieren und für Möbelfabrikation für jene fremden Hölzor zu erwarten ist.

Die Reorganisation der Verwaltung in Preußen
(Nach (1cm stenographischen B ericht der 15. Sitzung am 19. Januar 1909 des H auses der Abgeordneten)

V . M oltko , M inister dos Innern: Meine Herren, die sämt
lichen Herren Vorredner haben einen P unkt berührt, den ich 
noch in dieser späten Stunde meinerseits zur Sprache zu bringen 
mir erlauben möchte, um die von Ihnen gewünschten Auf
klärungen zu geben. Es handelt sieh um die B e o r g a n is a t io n  
d e r V e rw a ltu n g . Auf diesem Gebiet ist, seitdem ich Ihnen 
im vorigen Jahre  von dieser Stolle meine Absicht aussprach, 
an den Gegenstand heranzutreten, viel gearbeitet worden. Es 
haben Konferenzen m it den Oberpräsidenten, mit Regierungs
präsidenten stattgefunden, und es is t e in e  F ü l le  von  B e 
r ic h te n  über die gestellten Goneralfragcn s e i t e n s  d e r  
O b e r p r ä s id o n te n ,  R e g ie r u n g s p r ä s id e n te n  und  s e i te n s  
e in z e ln e r  L a n d r ä to  bei mir eingegangen. Dieses ganze 
Material zu sichten und nach Materien zu ordnen, war eine 
große, mühevolle Arbeit, die aber überwunden ist. Das Material 
läßt sich heutzutage vollständig übersehen.

Es bestätigt durchaus das Empfinden, von dem ich vor 
einem Jahre ausging, als ich hier erklärte, daß es durchaus 
notwendig sei, an eine Reorganisation der Verwaltung heran
zutreten. Es sind seit der Begründung des Deutschen Reiches 
eine außerordentliche Menge von Gesetzen ins Land gegangen. 
Es is t seit diesem Zeitpunkte eine außergewöhnliche Entwick
lung auf allen Gebieten des öffentlichen und wirtschaftlichen 
Lebens eingetreten, der bei der Reform notwendigerweise von 
einem einheitlichen Gesichtspunkt aus gegenübergetreten werden 
muß. Man ist aber dieser Entwicklung gefolgt, ohne gleich
zeitig eino zweckmäßige Aendorung des Geschäftsgebarens der 
Verwaltungen vorzunehmon, ohne eine zweckmäßige Verteilung 
der Geschäfte folgerichtig bis nach unten hin durchzuführen 
und ohne überall die altbewährten Behörden in ihrer Verfassung 
und in ihrem Verhältnis zu den ihnen neu zugewachsenen 
Selbstverwaltungskörpern zeitgemäß in die richtigen Beziehun
gen zu den neuen Aufgaben zu setzen. Die Folge davon is t 
eine stetig  zunehmende Belastung der oberen Behörden gewesen, 
eine gewisse nach außen hin sich unangenehm fühlbar machende 
Ueberspannung der Regierungstätigkeit und eine Häufung der 
zu ihrer Bewältigung erforderlichen Beamtenschaft.

Darunter ha t — das is t mir nicht zweifelhaft — dio Ein
heitlichkeit der Verwaltung, ihre Beweglichkeit und damit ihre 
W irksam keit entschieden gelitten. Es besteht eine Fülle von 
bureaukratischen Bestimmungen,' welche die Beweglichkeit in 
der Verwaltung erschweren und verlangsamen. Es wird auf 
reine Förmlichkeit eino große Menge von K raft vergeudet, die 
besser angewendet werden könnte. Es wird zum Teil in der 
Zwischeninstanz an denselben Aufgaben von verschiedenen Be
hörden gearbeitet. In der Kreisinstanz selber verwalten dio 
einzelnen technischen Behörden der Ressorts ohne Verbindung 
zu einander nebeneinander her. Aufgaben rein örtlicher Be
deutung werden zum Teil in der Zwischeninstanz, zum Teil in 
der Zentralinstanz erledigt und entschieden. Auf diese Weise 
mußte es dazu kommen, daß die Vielschreiberei eino große 
Blüte erreichen konnte. Außerdem, meine Herren, ist, ■wenn 
wir uns je tz t das Streitverfahren, das Beschlußverfahren bei 
den Verwaltungsbehörden vergegenwärtigen, eino überflüssige 
Häufung an Instanzen vorhanden, die abgekürzt werden können, 
nicht nur zur Entlastung der Behörden, sondern auch im In ter
esse des Rechtsuchenden.

A uf allen diesen Gebieten nun W andel zu schaffen, dazu 
bedarf es meines Erachtens — ich befinde mich da in Ueber- 
einstimmung m it der Auffassung des Königlichen S taats
ministeriums — zunächst n ic h t  einer grundstürzenden Um
gestaltung des Bestehenden durch ein vollständig neues Reform

gesetz, welches alles beseitigt, was das Neue war, und etwas 
an die Stelle setzt. Im Gegenteil, wir sind der Auffassung, 
daß die Behördenstaflel in der Kreis-, in der Bezirks- und in 
der Provinzialinstanz aufrechtzuerhalten ist, daß eine Reform, 
dio Erreichbares ins Auge faßt und sieh darauf zunächst be
schränken will, es nicht damit zu tun haben wird, einen nouen 
Behördenaufbau zu errichten oder oinzelne Teile des bestehen
den auszustoßen, sondern unzweckmäßige Zwischenbauten und 
Einbauten, die in der Zeit entstanden sind, zu beseitigen und 
den Unterbau so zu festigen, daß er in der Lage sein wird, 
dio neuen Aufgaben besser und schneller zu übernehmen, die 
ihm von oben her zugewiesen werden. Andererseits muß eine 
solche Reform ansetzen an sehr verschiedenen Punkten. Dadurch 
verliert sie natürlich äußerlich an Einheitlichkeit des Eindrucks, 
aber auf dio W irkung kommt es an.

Meine Herren, ich habe dio Absicht, die Reform nach 
4 Richtungen hin spielen zu lassen, sozusagen auf 4 AVegen zu 
marschieren, um schließlich vereint zu schlagen.

Ich möchte zunächst ansetzen auf dem Gebiet e in e r  V e r 
e in fa c h u n g  u n d  E r n e u e r u n g  d es  b u r e a u k r a t i s c h e n  
G e s c h ä f ts g a n g e s  u n d  s e in e r  F o rm e n . Das ist für einen 
nicht Eingeweihten anscheinend etwas sehr Nebensächliches, 

i Aber, meine Herren, wer von Ihnen — und es sind ja  viele 
da — in der Verwaltungspraxis tä tig  gewesen ist und sie per
sönlich kennen gelernt hat, der wreiß, welche Bedeutung es 
hat, wenn ich darauf hinweise, daß die G e s c h ä f ts a n w e is u n g ,  
nach welcher unsere Regierung heute noch arbeitet, die also 
die ganze A nleitung für ihre Tätigkeit enthält, a u s  dem  
J a h r o  1825 stammt! (Hört, hört!)

Meine Herren, es liegt ja  auf der Hand, daß bei dem F ort
schritt der Dinge diese Bestimmungen nicht mehr zweckmäßig 
sein können; sio sind veraltet und unbrauchbar geworden. Es 
bedarf trotzdem auch auf diesem nur anscheinend nebensäch
lichen Gebiete eines sehr energischen Eingriffs in die alther
gebrachten Formen und Gewohnheiten und eingebürgerten An
sichten. Ich werde schon auf diesem Gebiete auf einen großen 
W iderstand stoßen und mir wahrscheinlich bei den Behörden 
zunächst keinen Dank verdienen; auf den kommt es mir aber 
auch nicht an, sondern ich will die Sache fördern.

Ich habe diese Aufgabe an dio erste Stelle gesetzt, weil 
ich wirklich glaube, daß sieh gerade hier die größte Ersparnis 
an Zeit, K raft und Kosten machen läßt. Außerdem halte ich 
es für zweckmäßig, daß diese Fragen des äußeren Geschäfts
ganges geregelt werden, ehe ' man neue Pflichten auf die Be
hörden häuft; sie müssen erst freie Hand bekommen, wenn sio 
neue Aufgaben angreifen sollen. Ich will Sio nicht damit lang
weilen, Ihnen die Einzelheiten der Maßnahmen, die ich vor
habe, darzulegen. So eine Geschäftsordnung is t wirklich nur 
für die Nächsteingeweihten von Interesse. Sollten aber viel
leicht von der Budgetkommission einzelne Herren etwas Näheres 
wissen wollen, so bin ich selbstverständlich gern bereit, auf 
diese Fragen einzugehen; denn diese Dinge sind für mich keine 
Probleme mehr, sondern es sind bereits eingehende monatelange 
V e rs u c h e  m it  e in em  be i v e r s c h ie d e n e n  O b e r p r ä s id e n te n  
u n d  R e g ie r u n g e n  a u f g e s t e l l t e n  M u s te r  gemacht worden. 
Nach diesem M uster beabsichtige ich, durch die Regierungs
präsidenten ein z w e ite s  f ü r  L a n d r a t s ä m t e r  herausgebenzu 
lassen. Die Versuche sind, soweit ich es bis je tz t übersehen 

i kann, von durchaus gutem Erfolge begleitet gewesen. Ich habe 
im Benehmen m it dem, ich glaube, heute schon einmal er
wähnten, verdienten Präsidenten des Eisenbahn-Zentralamtes,
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Hoff, gearbeitet, der mit großem Geschick die Vereinfachung 
der Verwaltung der Eisenbahnbehörden durchgesetzt hat.

Zweitens beabsichtige ich die Herbeiführung einer gewissen 
V e re in f a c h u n g  d e r  B o h ö rd o n o rg a n is a t io n  zum Zwecke 
der Konzentration der Kräfte und einer einheitlichen Leitung 
der Geschäfte in der Bezirks- und Kreisinstanz als notwendiger 
Einleitung zu einer Dezentralisation der Verwaltung. U nter 
anderem habe ich ins Auge gefaßt eine R e o r g a n is a t io n  des 
L a n d e s k u l t u r - u n d  M e lio ra t io n s w e s e n s ,  das gegenwärtig 
an einer abträglichen Zersplitterung leidet. Ich weise darauf 
hin, daß die Meliorationstechniker nicht den Regierungspräsi
denten, welche die Meliorationen im wesentlichen zu bearbeiten 
haben, zur Verfügung stehen, sondern daß sie dem Oberpräsi
denten unterstellt sind, der seinerseits kein Interesse an ihnen 
hat und ihre Arbeiten gar nicht beaufsichtigen kann, während 
der Regierungspräsident, der ein Interesse an ihnen hat, nicht 
an sie heran kann ohne den Oberpräsidenten. Also eine N utz
barmachung der M eliorationstechniker für den Regierungspräsi
denten herbeizuführen, scheint mir ein dringendes Bedürfnis 
zu sein.

Daun wird es bei Abwicklung der G e s c h ä f te  d e r 
G c n e ra lk o m m is s io n e n . wie das je tz t im Osten sich zum 
Teil oreignot, möglich sein, den Uebergang der Restgeschäfte 
auf Beschluß- und Verwaltungsbehörden einzurichten, und 
zwar in den östlichen Bezirken als Muster für später 
folgende Bezirke, wenn auch die Generalkommissionen 
weiter im W esten einmal ihre Aufgabe erfüllt haben sollten. 
Dies denke ich mir unter A usnutzung der technischen Kräfte 
auch für den Kreis und den Kreisausschuß, desgleichen 
für den Bezirksausschuß und den Regierungspräsidenten, 
in dessen Instanz unter Uebortragung der ihm ohnehin zuge- 
wiesenen landeskulturellen Aufgaben und in Verbindung mit 
der Domänenverwaltung eine geschlossene und wirksame land
wirtschaftliche Geschäftsabteilung entstehen kann. Ueber diese 
Fragen schweben zwischen den beteiligten Ressorts die Ver
handlungen. Ich möchte auf näheres augenblicklich nicht ein- 
gehen.

Ein anderes Gebiet für die organisatorische Aenderung ist 
die S c h u lv e r w a l tu n g .  Zur Durchführung der Dezentrali
sation, die von diesem Hohen Hause im Vorjahre mit großer 
M ehrheit angeregt ist, wird es sich darum handeln, eine K r e is -  
h e h ö rd o  zu schaffen, die unter Anknüpfung an die schon vor
handenen Faktoren der Verwaltung die Aufgaben erledigen 
kann, die von der Regierung dezentralisiert werden können. 
Die vorhandenen Faktoren, an die man anschließen kann, sind 
Ihnen bekannt, das ist der L a n d r a t ,  der K r e is a u s s c h u ß ,  
der K r e i s s c h u l in s p e k to r ,  der K r e i s a r z t  und auch der 
K r e is b a u in s p e k to r .  Auch dahingehende Verhandlungen 
schweben zwischen den beteiligten Ressorts. Ich bin augen
blicklich nicht in der Lage, hier nähere Angaben zu machen; 
aber ich bin der Erwartung, daß wir in nicht zu ferner Zeit 
an diese Organisation herantreten können. Und über den 
Rahmen der Schulverwaltung hinaus wird es dann, glaube ich, 
einem dringenden Bedürfnis abhelfen, wenn im Kreise alle vor
handenen technischen Behörden, die ich zum Teil bezeichnet 
habe, durch Dienstanweisung in fruchtbare Beziehung zur Kreis
verwaltung gesetzt werden. Gegenwärtig is t es wirklich das 
Bild einer aufgelösten inneren Verwaltung, vor dem wir stehen. 
Eine unendliche Schreiberei und Erschwernis, vorwärts zu 
kommen, entsteht für den Landrat dadurch, daß er nicht ein
mal in der Lage ist, die technischen Behörden zu requirieren. 
E r muß heutzutage, um sie nutzbar zu machen, erst an den 
Regierungspräsidenten berichten, und dieser beauftragt seiner
seits den Techniker. W ir werden nach 10 Jahren nicht mehr 
glauben, daß solche Zustände bei uns seit langer Zeit bestehen 
konnten. Das muß geändert werden.

Auch im A u s h o b u n g s w e s e n  glaube ich, daß gewisse 
Vereinfachungen des Beamtenapparates herbeigeführt werden 
können.

Wenn nun die Verwaltung in Regierungs- und Kreisinstanz 
innerlich und äußerlich auf dem angegebenen W ege leistungs
fähiger gemacht ist, so bezeichne ich als dritte R ichtung der 
Reform die Vereinfachung und Verbesserung der Verwaltung 
durch "w eitere  V e r te i lu n g  d e r D ie n s tg e s c h ä f t e  an  d ie  
ö r t l ic h  und  s a c h l ic h  g e e ig n e t s t e n  S te l le n . Es muß 
mehr dem Gesichtspunkt Rechnung getragen werden, die Ge-

| schäfte an der richtigen Stelle in fruchtbarer Verbindung mit 
Land und Leuten zu betreiben. Herr Dr. Friedborg sprach 
gestern von den Ersparnissen, die an den Reisekosten der Be
amten gemacht werden könnten. Auf diese W eise wird sich 
viel ersparen lassen können, wenn die A r b e i te n ,  die nach ihrer 
inneren Bedeutung in  d ie  L o k a l in s ta n z  g e h ö re n ,  n ic h t  
m eh r in  den  Z e n t r a l i n s t a n z e n  u n d  M i t t e l in s ta n z e n  e r 
l e d ig t  w e rd e n . (Sehr richtig! rechts.)

Die Frage nun, w as abgegebon werden soll, is t oine Sache 
der innersten und ernstesten Selbstprüfung der einzelnen 
Ressorts. Von meinem Ressort weiß ich cs, von den andoron 
vermute ich, daß es eine große Menge "weniger wichtiger Ge
schäfte gibt, dio unbedenklich nach unten hin abgegeben werden 
können, und zwar m it dem sicheren Erfolge der Vereinfachung 
und Beschleunigung,-der Verminderung des Schreibwerkes, da
bei ohne jede sachliche Schädigung und zur S tä r k u n g  des 
V e r a n tw o r t l i c h k e i t s g e f ü h l s  d e r  u n te r e n  B e h ö rd e n . 
Dieser Teil der Reform ist, glaube ich, bei weitem der schwie
rigste und zugleich der inhaltroichste. Es g ilt da, viele ein
gewurzelte Vorurteile zu überwinden. Auf diesem Gebiete wird 
es auch unerläßlich sein, mit gesetzlichen Maßnahmen vorzu
gehen.

Die Vorlagen w'orden also wahrscheinlich in der Form ein
zelner Gesetze an Sic herantreten, da die Reform in e in em  
Guß, als ein Ganzes nicht durchführbar erscheint.

Nun hat H err v. Pappenheim schon aus e in em  Gesichts
punkt, der letzto H err Redner aus einem anderen Gesichtspunkt 

1 auf dio Folgen einer Dezentralisation, auf die Bewegungsfreiheit 
und d ie B o d e u tu n g  des preußischen L a n d r a te s  hingowieson. 
Eine Ueberbürdung des Landrates, in der A rt, daß er in Zukunft 
an den grünen Tisch gebannt sein sollte, würde ich nichtgutheißen. 
(Sehr richtig! rechts.) Ich glaube, daß das keine Verbesserung, 
sondern eine Verschlechterung der Laudesverwaltung soin würde. 
(Sehr richtig! rechts.)

Aber, meine Herren, man muß diesen Gegenstand auch 
nicht zu ernst und tragisch nehmen. Zunächst kommt dem 
L andrat doch seine genaue örtliche Kenntnis der Verhältnisse 
außerordentlich zu statten, dann wird er selbst, wie ich hoffe, 
entlastet an Schreibwerk und an einer Menge von Piliclit- 
berichten, die er heute als commissarius perpetuus der Regie
rung zu erstatten h a t über Dinge, die er, "wenn er sie selber 
erledigen kann, m it einem Blick übersieht. Dann wird seine 
Geschäftsführung erleichtert werden durch den ersten Teil der 
Reform, dio Verbesserung der Goschäftsanweisung, und soine 
A rbeit wird durch die engere Beziehung zu den technischen 
Behörden des Kreises außerordentlich vereinfacht werden. End
lich aber, wenn dies alles nichts nützt, wird er — und das 
wird bei großen Kreisen grundsätzlich eintreten müssen — 
unterstü tzt werden müssen durch die Ueberweisung ständiger 
und etatsmäßiger Hilfsarbeiter und durch Vermehrung der 
Bureaukräfte. Ich denke nicht daran, daß neue Stellen ge
schaffen werden sollen, sondern an eine Abgabe seitens der Re
gierung, die in ihren Aufgaben ebenso belastet werden.

In vierter Richtung endlich wird die Reform sich erstrecken 
müssen auf die V e re in fa c h u n g  d es  I n s ta n z e n z u g e s  u n d  
s e in e r  F o rm e n . Es is t auch hieraus eine entlastende W irkung 
zu gewärtigen, namentlich für die Selbstverwaltungsbehörden. 
Die Maßnahme is t aber auch geboten im Interesse der Recht
suchenden, die heute einem verwirrendem System von Instanzen 
gegenüberstehen und bei der Verfehlung des richtigen Weges 
nicht selten in sachlichen Schaden geraten können. (Sehr 
richtig!) Dieser A bschnitt der Reform kann aber erst ihren 
Schluß bilden.

Meine Herren, dies is t in großen Zügen der grundlegende 
Gedanke der Verwaltungsreform, wie sie mir vorschwebt, und 
welcher, wie gesagt, auch das Königliche Staatsministorium im 
allgemeinen seine Billigung gegebon hat. Ich bin damit be
faßt, auf allen diesen Gebieten die Sacho in Fluß zu bringen, 
und kann schon je tz t sagen: x a v r a  p s Z .  Jeder Eingeweihte wird 
erkennen, daß es eine große und schwere Aufgabe ist, die ich 
hier in Angriff genommen habe. Sie muß mit aller Energie 
vorgenommen werden, wird aber dann, wie ich hoffe, zum Segen 
des Landes gereichen. Dazu bedarf es aber und dazu erbitte 
ich Ih r gütiges Wohlwollen und Ihre Hilfe. (Allseitiges leb
haftes Bravo.)
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Vermischtes

Abb. 16

D ie  Lektüre des A ufsatzes von Prof. A . T ie d e  „ D ie  K u n s t 
g e s c h i c h t e  in  d e r  N e u z e i t “, der den neuen Jahrgang der 
Woehensohrift, des A rch itek ten -V erein s ein leitet, wird jedem  Leser 
in mehr als einer H insicht ein hoher Genuß gew esen sein. M it 
restloser Zustim m ung werdon ihn jedoch nur ganz w enige aus der 
Hand ge leg t haben. Es werden die m eisten sich verwundernd gefragt 
haben, w ie es denn m öglich ist, daß der Verfasser, der so moderne 
Hoffnungen hegt, die sich auf die Bedeutung des Bauens in E isen  
und Eisenbeton für das W erden eines neuen B austils erstrecken, daß 
derselbe Verfasser, nachdem G eister wie V iollet-le-D uc, Ungew itter, 
Schäfer der M itwelt die Augen geöffnet haben, nicht mehr recht zeit
gemäßen Gedanken Baum gibt w ie diese es sind: „Dio organische künst
lerische Verbindung der Kunstform m it der W erkform, w ie die H el
lenen sie bildeten, erreichten die Gotiker nicht. Darum haben nur 
hellenische Kunstformen ew ig gültigen W ert in der K unst“ ; — „Der 
heut schaffende Baukünstler schließt der Väter Erbe grundsätzlich  
aus.“ Es is t  jedoch nicht der Zweck dieser Zeilen, auf diese und 
ähnliche Behauptungen und Gedanken, die in dom A ufsatze aus
gesprochen sind, entgegnend einzugehen. V ielm ehr soll nur auf einen 
faktischen Irrtum hingewiesen und m it diesem  Hinweise oin W erk in 
empfehlende Erinnerung gebracht werden, dessen Studium dom Archi
tekten aufs eindringlichste empfohlen werden kann, und das hoffent
lich recht bald auch im Bücherverzeichnis der A rchitekten-V ereins- 
Bibliothek zu finden sein wird. In dem Aufsatze T iedes wird wieder
holt gesagt und bedauert, daß eine „Entw icklungsgeschichte der 
Baukunst auf Grund des technischen und künstlerischen W ertes der 
Bauwerke“ noch nie geschrieben sei. A lles, was bisher Uber Baukunst 
gesagt worden, gleiche Sammlungskatalogon und gebe nur Kenntnis 
der Bauwerke nach ihrer äußeron Erscheinung, sow eit die alles zer
störende Z eit sie erhalten hat. E s sei das eifrige Sammlorarbeit und 
trockene Kompilierung, aber kein sachkundiges und produktives E in
dringen in Leben und W esen  der Bauorganismen. Der Herr Verfasser 
denkt hierbei offenbar an solche G eschichten der Baukunst, die diese 
Kunst, m it den prähistorischen Grabbauten und K ultusstätten be
ginnend, durch alle V ölker und Zeiten hindurch zusammenfassend 
abhandeln. Denn an Spezialwerken über die Baukunst einzelner 
V ölker oder Kunstepochen, die auch die historische Entw icklung be
rücksichtigen und ganz in dem von Tiede gem einten Sinne geschrieben  
sind, besitzen wir ja  in den W erken Chipiez’, Durms, V io lle t-le -D u cs ,  
U ngew itters und anderer solche, die unvergessen bleiben werden.

Unter den oben gekennzeichneten zusam m enfassenden Baukunst
geschichten gibt es jedoch in der Tat keine deutsche, die den An-

*) W ochenschrift 1909 Seite 9 und 10.

A bb. 18

forderungen, die Tiede m it R echt an eine solche stellt, voll und ganz 
I entspricht. Da müssen wir uns denn leider in diesem  Falle zu den 

Nachbarn wenden. Die „G esch ich te  d er  A rch itek tu r “ von  Cholsy'J  
muß die Lücke ausfüllen, die unsere deutsche Fachliteratur hat In 
diesem W erke, das — wie auch die beiden anderen vortrefflichen 
W erke desselben Verfassers: „L’art de bâtir chez les Romains“ und 
„L’art de bâtir chez les B yzantins“ —  bei uns viel zu w enig beachtet 
wird, haben wir die Baukunstgeschichte, die, vom Standpunkte . des 
K onstrukteurs aus verfaßt, uns die Prinzipien des struktiven Auf
baues, die Bedeutung des Baumaterials, die wirtschaftlichen und kul
turellen Verhältnisse, aus denen heraus die Bauten entstanden sind, 

| und endlich die Denkmäler selbst gleich klar vor A ugen führt. Es

*) O h o l s y ,  H istoire de l ’architecture. Gauthier & Y illars, P aris 1899.

D ie Abbildungen 16— 18 stellen Verkleinerungen der M eßtisch
blätter 3123 Saalfeld, 3124 Ziegenrück und 3184 Schleitz dar. Sie  
gehören zu der S c liin k o la u fg a b e  fü r  11)10 *) auf dem Gebiete des 
W asserbaues, bei der es sich um den E n tw u r f zu e in er  S tau beck en - 
a n la g o  bandelt.

Abb. 17

f f i ® Schleiz.
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erübrigt sich, hier das W erk zu besprechen. Eine rechte W ürdigung  
desselben findet sich von Prof. H u g o  H a r t u n g  geschrieben in der 
„Deutschen B auzeitung“, 1906, Seite  235. Jeder lese diese uud nehme 
dann das in leichtem  Französisch geschriebene W erk zur Hand. Das 
Studium eines einzigen K apitels, etwa des über die Baukunst des 
Nilvolkes, gib t unvergeßlichen Genuß. ® r.=§ng. A. M ä k e lt

Aus Anlaß der B erichterstattung Uber den L ü b eck er  T ag  fü r  
D enkm al p flege in Nr. 2 der W ochenschrift schreibt Herr Architekt 
Baurat J u l i u s  G r a e b n e r  in Dresden folgendes:

Nachdem das Protokoll des Denkm alpflegetages*) erschienen ist, 
is t  es jedem  m öglich, sich darüber zu unterrichten, was ich gesagt 
habe. W er sich diese Mühe gibt, muß finden, daß m eine Stellung
nahme gegenüber Noubauten eine ganz andere war als gegenüber Er
neuerungsbauten. B ei diesen habe ich erklärt, daß ich als einzigen  
W eg  für Erneuerungen den ansohe, daß nicht mehr purriflziert wird, 
sondern daß man dabei genau so verfahre, w ie es alle zielbewußten  
Jahrhunderte von den Gotikern ab getan haben.

A ls  ich davon sprach, warum ich mich m it Freuden auf die Seite  
der modern empfindenden Architekten ste llte , habe ich  ausdrücklich 
betont, daß ich der erste sei, der verstehen könne, wenn die, die 
bisher stilistisch  gearbeitet hätten, sich auch w eiter darin betätigten. 
Dies habe ich ganz absichtlich gesagt. Ich verdanke diesen Männern 
mein ganzes Können und glaubte diese Erklärung im Bewußtsein  
dessen, was sie mir waren, schuldig zu sein.

Angriffe auf meine A uslassungen habe ich von vornherein er
wartet. A ls ich dom Vorsitzenden des K ongresses vor einem Jahre 
(es war in W im pfen) meine A bsicht zu reden m itteilte, war derselbe 
wie ich keinen Augenblick im  Zweifel, daß es mir schlecht gehen  
könne. Angegriffen wurde ich auch, aber nicht im Kernpunkt dessen, 
was ich gesagt habe, daß der letzte Kampf um die Erneuerung alter 
Bauten nur ein Kampf des Gotikers m it dem modernen A rchitekten  
sei, sondern es erfolgten so unerwartete Angriffe, auch persönlicher 
A rt, daß ich die frohe Ueberzeugung m it nach H ause nahm, daß ich 
wohl beinahe ins Schwarze getroffen hatte.

W ie  mußten mich die geradezu schroffen W orte Hofmauns be
rühren, nachdem er mir das Jahr zuvor Schm eichelhaftes über unseren 
Vorbau vor die Goldene Pforte zu Freiberg gesagt hatte! W er H of
mann in Lübeck hörte, hatte das Gefühl, daß er nicht Hamburgs 
wegen sprach, sondern um der ganzen R ichtung einen Stoß zu geben.

W as H etr Baurat Stiehl über Tornow berichtet, is t  nicht zu
treffend. Tornow erklärte nur, w ie es auch im Protokoll steht, daß 
er sich Vorbehalte, mir zu entgegnen, wenn er aus demselben ersehe, 
daß ich ihn angegriffen hätte.

Ich  hatte G elegenheit, mich nachher m it Tornow auszusprechen. 
Kam ich um eine schöne Erinnerung reicher von Lübeck nach Haus, 
so war diese Aussprache die Ursache. W ie  hebt sich die A nsicht 
dieses M eisters gegen diejenige von Hofmann und Stiehl ab! E s wird 
für diesen nur ein ehrendes Zeugnis seiner vornehmen Gesinnung sein, 
wonn ich m itteile, daß er m it schlichten W orton, die seinem  ganzen  
W esen entsprachen, mir volle Anerkennung zollto und mir die B e
rechtigung gab, an jegliche Restauration heranzugehen. Ich hoffe, 
diese W orte geben manchem, der den vorgenannten Rednern Beifall 
spendete, zu denken!

W onn Herr Baurat Stiehl seine M ißbilligung über die offiziöse 
Berichterstattung ausspricht, so schließe ich mich derselben an. Ich 
habe davon erst durch dessen M itteilungen erfahren und m öchte die
selbe nicht unerwähnt lassen. Ich sehe m eine Sache als eine ganz  
berechtigte an und m öchte ihr nicht durch ein derartiges Vorgehen  
schaden. Ich glaube aber nicht, daß der Vorstand bei dieser Bericht
erstattung beteiligt ist.

W enn Herr Baurat S tieh l zum Schlüsse von dem unerwarteten  
Beifall spricht, den seine und Hofmanns Erklärungen fanden, so über
raschte mich dieser nach dem zu Anfang G esagten nicht. Zum Bew eise  
dafür führe ich an, daß nur 15 Architekten bezw. Diplom-Ingenieure 
der Versam m lung beiwohnten. Die übrigen Teilnehm er waren zum  
allergrößtou Teile ältere Regierungsbaubeamto und Juristen, denen ich  
am wenigsten zumute, in der kurzen Zeit, in der modern gefühlt wird, 
modern zu werden. Für diese war ich ein so furchtbarer M ensch, daß 
einer derselben, der gleichzeitig  m it mir den köstlichen Treppenvorbau 
des Lübecker Rathauses besichtigte, sich nicht enthalten konnte, seinem  
B egleiter  so laut, daß ich es hören mußte, zuzurufen: „Den werden 
die Modernen wohl auch bald abreißen!“ Solche Stim m ungen werden 
die m eisten beseelt haben. W ie  Herr Baurat Stiehl damit gerechnet 
hat und deshalb Beifall erwarten mußte, habe auch ich es. A us diesen  
Teilnehmern des K ongresses heraus erwartete ich keinen Erfolg für 
unsere Sache, wohl aber davon, daß im Lande w eiter darüber nach
gedacht wird, was es heißt, immer und immer wieder sein Können 
unter ein altes Gewand verstecken.

Gleichfalls aus Anlaß der Berichterstattung über den L üb ecker  
T a g  sendet Herr Professor Dr. P a u l  S c h u m a n n  in Blasewitz-Dresden

*) Neunter T ag für Denkmalpflege. L übeck, 24. und 25. September 190S. 
Stenographischer B ericht, mit U nterstützung der R egierung der Freien und 
H ansastadt Lübeck. Zu beziehen durch den V erlag  der Z eitschrift „Hie D enkm al
pflege“ W ilhelm Krnst & Sohn, Berlin. 190 Seiten.

für den Preßausschuß des neunten Tages für Denkmalpflege zu Lübeck 
das zw eite B eiblatt der Lübockischen A nzeigen vom F reitag , den 
25. Septem ber 1908, in dem unter Tagesbericht, Neunter Tag für 
Denkmalpflege, II., Lübeck, 25. Septem ber längere Berichtorstattuugen  
enthalten sind über den ersten Vortrag des bayerischen Ministerialrats 
Herrn K a h r  (die neuerlichen Maßnahmen auf dem Gebiete der Denkm al
pflege in Bayern), über den Vortrag dos Provinzialkonservators der 
Rheinprovinz Herrn Professor Dr. G le m en -B o n n  (die Erhaltung der 
Grabdenkmäler und der Friedhöfe) sowie über den Vortrag des Herrn 
Baudirektors B a ltz e r -L ü b e c k  (Versuche zur Erhaltung des alten  
Lübecker Stadtbildes). Im Anschluß an diese Uobersendung bittet 
Herr Professor Dr. S c h u m a n n  um die Aufnahme der nachstehenden  
Berichtigung:

ln  Nr. 2 Seite 8 der W ochenschrift des A rchitekten-V ereins zu 
Berlin schreibt Herr Professor O. S t i e h l  in dem B ericht über den 
9. Tag für Denkmalpfloge zu Lübeck: „Leidor wird in der gesam ten  
politischen P resse und auch in der überwiegenden Zahl der F ach
blätter der radikale Neuererstandpunkt allein vertreten. W ie  stark 
diese journalistische Gewohnheit einseitiger Parteinahme ist, zeigte  
sich auch auf dem Denkmalpflege tage darin, daß der offiziöse Bericht, 
welcher von einem M itglied des Vorstandes verfaßt worden is t  und 

j  den ich in  den „Lübeckischen A n zeigen“ kennen gelernt habe, von  
dem reichen Inhalt des ersten Verhandlungstagos außer der Begrüßung  
nur m it jo dreiviertel Spalten die Darbietungen der Herren Geheimrat 
G u r l i t t  und Baurat G r ä b n e r  brachte, die gehaltvollen Vorträge der 
Herren K a h r , C lo m e n  und B a l t z e r  aber nicht einmal dem Namen 

| nach erwähnte.“
D iese Behauptung des Herrn Professor 0 .  S t i e h l  ist n icht richtig.

I Der offiziöse B ericht über den Tag für Denkmalpflege berichtet selbst
verständlich m it der gleichen G ew issenhaftigkeit auch über die V or
träge der Herren M inisterialrat K a h r , Professor Dr. C le m e n  und 
Baudirektor B a l t z e r .  Herr Professor Stiehl hätte sich davon leicht 
überzeugen können, denn der offiziöse Bericht is t  jedem  Mitgliedo 
des Tages für Denkmalpflege, das ihn zu haben wünschte, von uns 

| ausgehändigt worden. In den Lübeckischen Anzeigen befindet sich 
| der B ericht über die drei Vorträge, die Herr Stiehl vermißt, _ im  

zw eiten B la tt vom Freitag, den 25. September 1908. Der Bericht 
I über K a h r s  Vortrag is t  fünfviertel Spalten lang, der über den Vortrag  

von C le m e n  dreiviertel Spalte, der über B a l t z e r s  Vortrag fast eine 
Spalte. E s wäro ja  unerhört, wenn der offiziöse Bericht, der im 
Namen des Vorstandes ausgegeben wird, drei so bedeutsame Vorträge  
einfach ignoriert hätte.

1 D ie  stä d tisch e  B o d en p a rze llio rn n g  in  E n g lan d  und ih r e  V er
g le ic h u n g  m it d eu tsch en  E in r ic h tu n g e n . Von Professor Dr. 
R u d o l f  E b e r s t a d t .  Berlin, Carl Heymanns Verlag, 1908. 57 S. 8°. 
Preis 2 M.

E s is t  m it aufrichtiger Freude zu begrüßen, daß der _ m it den 
einschlägigen Verhältnissen so vertraute Forscher es unternimmt, die 

| in England üblichen Bodenparzellierungsarten in ihrer Entstehung,
' Entw icklung und W irkung uus vorzuführen und uns klar zu machen,
] daß es den w esentlich anders gestalteten  Einrichtungen auf den Ge

bieten des R echts, der Verwaltung und der Volkswirtschaft zuzu
schreiben ist, wenn die in England obwaltenden Zustände ein be
friedigendes Ergebnis zeitigen, während im V ergleich dazu die heim at
lichen Verhältnisse zu M ißständen führen, die immer dringender uns 
zur Abhilfe mahnen. Jegliches Bestreben der Techniker, den Bau 
unserer W ohnungen , insbesondere des Einfam ilienhauses, zu ver
billigen, muß schließlich erlahmen, wenn der finanzielle Erfolg stets  
wieder von den Auswüchsen der Bodenspekulation aufgesogen werden 
kann. Es g ilt also, gegen alle Einrichtungen anzukämpfen, welche  
letztere zu fördern und den Boden zu verteuern geeignet sind. W enn  
man erwägt, daß z. B. in der Stadt Ipswich, die eine_ umfangreiche, 
zum T eil weltberühm te Industrie besitzt und 70 000 Einwohner zählt, 
die Behausungsziffer trotz der starken Arbeiterbevölkerung m it 4.58 B e
wohnern für jo ein Haus zu den niedrigsten Englands gehört, daß da
gegen die Behausungsziffer sich in Krefeld auf 13,48, in Chemnitz auf 
30,29 und in Berlin auf 77,54 Bewohner für jedes Grundstück beläuft 
und daß dabei in Berlin der größte Teil der Bevölkerung bekanntlich  
an den Höfen zu wohnen gezwungen ist, so drängt sich der Gedanke 
vor, daß wir schon früher an eine Aendorung unserer Bau- und 

| H ypothekengesetzgebung, unseres Parzellierungs-, Tax- und Beleihifngs- 
w esens sowie vieler anderer Einrichtungen hätten herangohen müssen  
und daß es dazu in Anbetracht der zu erreichenden Ziele niemals als 
zu spät erachtet werden darf. M ögen die zu bewältigenden Schw ierig
keiten schier unüberwindlich erscheinen, es muß endlich ein Anfang 

; gem acht werden, je  eher desto besser.
Infolge der gu t gewählten sowie durch Grundrisse und Pläne 

geschickt erläuterten B eispiele wird es jedem  Leser der kleinen  
Schrift leicht, den darin gem achten Ausführungen zu folgen. Auch  

I sie  führt zu dem W unsche, daß die Arbeiten des Verfassers in  immer 
! weiteren K reisen Verbreitung finden und insbesondere dazu führen 

mögen, die gesetzgebenden Faktoren zu veranlassen, unsere bisherigen  
Einrichtungen, die stellenw eis jegliche Bodenpolitik verm issen lassen, 
abzuändern oder durch bessere zu ersetzen. R e d l i c h
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